
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 44 (1928)

Heft: 2

Artikel: Erhaltung eines schönen Baudenkmals in der Ostschweiz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582119

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582119
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


is 3Ùttftr. fdjweta. §anbit>. •Seit»«® („3fteifterHatt")

©er ^oljoerfte^r ber 6d)tt)et^
d «r mit bei« $lustmtbe.

3jtjj?. Oabte 1926, fût baS bereits bie ©rgebniffe ber
elbgenöffifchen gorflftatiftif oorliegen, würben 692,900 t
ober 1,105,000 m® Çolj im SBerte non 47 SUM. gr.
aus bem AuSlanbe belogen. Ausgeführt würben im felben
3af)re 54,700 t ober 88,000 m® im Söerte oon 3,5
3RiUionen gr. ©S bleibt fomit eine Sftebretnfufjr oon
£oIj oon 638,200 t ober 1,017,000 m® im SBerte oon
43,5 9RiH. gr. ®aju fommen nod) etwa 33,000 m®

an $oljwaren unb oerarbeiteten ©egenftänben, fo bafj
im $abre 1926 1,050,000 m® Çolj in unfer 2anb famen.

3Rebr als bie Wülfte blefer ©infubr war 93rennbolz,
ein gutes Viertel SRimbholj, oor allem rotjeS jRabelnub»
bolj, ber SReft Schnittwaren. ®aoon fommt baS 2aub>
fjols bauptfäd)ttd) auS granfretd), baS SRabel^oIg oor
allem aus ®eutfd)lanb, öfterreich unb tpolen, bie ©d)uitt»
waten &um größten Seil aus ôfterreld). 93on ber 93renn=

boljeinfubr befiritt ®eutfd)Ianb 31, granfretd) 36, Öfter»-
reich 16, ijßolen 10 %. 93om eingeführten SRubbolj flammte
je etn ®rittel aus ®eutfd)tanb unb Öfterreid), etn Sötertel

aus granfretd), ber iReft auS oerfd^iebenen anbern 2än>

bem. 2Bir feben alfo, bafj eS namentlich bte unS um»

gebenben ÜRacbbam im SCBeften, Horben unb Dften jlnb,
bie unfern fetjlenben ^oljbebatf becfen, wobei baS 2aub=

bot} aus bem SBeften, baS jRabelbolz aus Horben unb
Dften fommt. Italien liefert unS wenig §olj. SDßir

führen im ©egenteil oom Sübfufj ber Alpen bortbin be»

fcbeitene SRengen, namentlich Stennbol}, auS.
@tn SBergleicb oon AuS» unb ©Infubr tn oergangenen

Jahrzehnten zeigt unS folgenbe auffaUenbe ©rfcbetnungen :

@S betrug bie jährliche SRebretnfubr tn ben labten
1906—1913 351,000 t, 1914—1919 135,000 t, 1920
bis 1924 373,000 t, 1925 507,000 t, 1926 638,000 t.

Üßir führten oor bem Krtege ein SBiertel unfereS 99e-

batfeS etn, bret 93tertel probujterte ber fdbweijexfcbe 28alb
felbft. 3Bäbrenb beS KctegeS ging unfer 2anb oon ber
Üötébteinfuhr ju einer bebeutenben SRebrauSfubr über,
bie namentlich als KompenfationSartifel für bie ©infubr
oon 2ebenSmitteln zu btenen hatte. Söir lebten bamalS
bucbftöblich ju einem frönen Seil aus unferem SBalbe,
etne Sätfache, über bie man beute oft fo gerne btnweg»
gebt. $um guten ©lüd hatte oorber etne oorforgtiche
unb fparfame SGBirtfchaft für Aeufnung ber ^oljoorräte
geforgt.

jftach bem Krieg bat unter bem ©influff ber 93aluta=

oerbältniffe unb namentlich wegen beS großen ©elbbe»

barfeS ber ehemaligen KrtegSftaaten eine ftarfe ©infubr
nach ber Schweiz etngefefct, bie fogar fo weit gtng, ben

etnbetmifchen Çoljprobujenten bie ©jciftenj ju gefäbrben.
Ilm bie großen SBerbienfte beS betmif^en SßalbeS jur Kriegs»
jett fümmerte fid) niemanb mehr, ©in in neuerer gelt auf-
gestellter JoUfcbut) bat bte* etwas ©Inhalt geboten. @r

ermöglicht neben einet burd) grofje beutfdje Aufläufe im
AuSlanb oerurfachten Stetgerung ber ^oljpxeife bem

fd)metjetif<hen SCBalbbefth (ju bret SBlerteln Staats- unb
©emetnbewalb), feine ©rzeugniffe wieber etwas lohnen»
ber zu oerwetten. (®r. j?. ®m. tn ber „91.,& &•")

rbaltung eines schönen BandenRmah
in der osfscbwefz.

(fiowefponbettj.)

An ber 2anbftrafje oon fRbeinecf nad) St.
3ftargretben erbebt fid) am Abbang einer felfigen
Kuppe, woblgeborgen oor ben tn früheren Betten fo bçiu»

figen überfcbwemmungen beS SRbetnS, etn Kirdhlein,
baS tn feiner altertümlichen ©rfchetnung bie Aufmertfam»

feit jebeS Sßorüberwanbernben feffelt. ®aS bem abfat»
lenben ©elänbe bifrd) bte Abftufung feiner einzelnen Seile
glücflld) angvpafjfé Söautberf fd)miegt ftch hart an bie-

gelSwanb, oon ihr nur burd) bie überbaute Vorhalle
getrennt, ©in fteileS, faft ungefüges Surmbad) über etner
hölzernen, rotgeftrid)enen ©locfenftube frönt bie ganje
Baugruppe, um bte fich ber grtebbof ausbreitet. ®aS
Kirchlein St. SJlargaretba foH fchon 1147 erbaut worben
fetn. Seit ber ^Reformation bient baS ©otteSbauS bei»

ben Konfefftonen. 2Bir finben an ihm öauglteber aus
ber romanifcben, auS ber früh unb fpätgotifd)en geit.
®le bret ©borœfinbe waren unter bem feigen SBerpub
mit SRalereien gefchmüdt, beren an ber ©übfette freige»
legte Seile etnen tn gelber geteilten ©emälbejpfluS (war»
fdbetnlidj beS XV. QabrbunbertS) erfennen laffen. Sluch
bte SBanbe beS Sd)iffeS ftnb unter etner bid'en ®erput)=
fd^idht unb einer Sündbe bemalt, ©ine 3löbedung bürfte
wertooKen Sluffchtufs über bte ^augefdbidbte geben unb
oteUetcht bte Vermutung beftütigen, bafj in biefer Kirche
noch ber utfprüngltd)e romanif^e 93au auS bem XII.
^abrbunbert erhalten ift.

®le weitere 3luSftattung beS Qnnern ift barocf. 9ln
ber 9torbfelte beS ©boreS befinbef fidb eiiie fletne Sa»
triftet, mit Süarocffenfterdjen, wabrf«hetnli<h anläfjttch einer
3nftanbftettung oon 1664/65 angebaut.

luS biefen eingaben, bie bem SBerf ®r. Slbolf
©aubtj: ®te ftrchlichen Saubenfmäler ber Schwetj,
53anb II, entnommen ftnb, ift ju erfeben, ba^ eS

um ein alteS, d)arafterifiifcbe8 Baumert banbelt, baS un-
bebingt erhalten bletben foHte. 3(m ^fabre 1905 baute
bte eoangelifche, im Qabre 1908 bte fatbollfcbe Kircbge»
meinbe St. 3Rargretben etne eigene Kirche; fettber bient
baS oerlaffene Kitd)leln als 93egräbntSfapetle. @S haben
ftch ®i«® SReibe oon SRännern jufammengetan, um bas
fletne Sdbmucfftüdf mittelalterlicher 93 aufun ft wteber in»

ftanbjuPeOien unb p erhaltet). ®er falbotifchen Kirch»
gemetnbe ©t. SRargretben ift eS nicht mehr möglich, baS

Kirdflein oor bem ßerfaü ju retten. ®te £>etmatfdjub»
oereinigung ©t. ©aUen-Jlppeujell 31,-311). bat eine fReibe

oon Körperfcbaften jur SRitwirfung etngelaben, um tn
fürjerer grift etne grünblidbe gnftanbfteflung tn bie Söege
leiten p fönnen. ®te Koften werben fich auf gr. 20,000
bis 30,000 belaufen, wooon bte Wülfte ober jwei ®rittel
auf bem Söege einer Sammlung jufammengebraebt wer»
ben müffen.

jßräfibent beS SlrbeitSauSfdiuffeS ift ®r. K. ©uggen»
betm âoHifofer, St. ©allen, tjMfiöent ber erweiterten
Kommiffion ^err@aSmeifter 3. fRobner, St. SRargretben.

Uoik$vir»«aft.
Konjunltur in Der Schwetj. 93on fetten ber Sai»

fonfaftoren bat bte fd)ioeljetifdje SSolfSwirtfchaft bereits
im gebruar unb noch wett ftärfer tn bem bürd) milbe
SBitterung ausgezeichneten 9Rärj wichtige Qmpulfe et»

fahren. 93on fetten ber eigentlichen Konjunfturfaftoren
ift fie jumtnbeft nicht gehemmt, worben. r®er Slrbeits»
martt bat bte wiHfommene grübjabtSenlfpannung fchon
fo weit mitgemacht, bafj beretts anfangs SRürj nur noch
12,000 SteUenfudjenbe ihn belafteten gegen 19,000 im
gleichen fjeitpuntt beS SSorjabreS. ®abei ift bte gabt
ber gemelbeten Arbeitsgelegenheiten (3600) um gut 60 %
höher als 1927. Au^er tn einigen ©täbten — oor allem
Slafel — unb einzelnen inbuftrteßen 2anbbiftriften —
unter biefen mleberutn bauptfächltch 93afeUanb unb (re»
latio zur 93eoölferung) Appenzell A.-fRb — ift bie Ar»
beitslofigfett ntrgenbS mehr brüdfenb.

Am beutlidb^en bat fich natürlich baS 93augewerbe
unb mit ihm gewiffe Zweige ber SRafchtnen» unb 9Re»

Jllustr. schwitz. Handw. -Zeitung („Meisterblatt")

Der Holzverkehr der Schweiz
-» !V mit dem Auslande.
Jê Jahre 1926. für das bereits die Ergebnisse der

eidgenössischen Forftstatistik vorliegen, wurden 692,900 t.

oder 1,105.000 w° Holz im Werte von 47 Mill. Fr.
aus dem Auslande bezogen. Ausgeführt wurden im selben

Jahre 54,700 t oder 88,000 m° im Werte von 3.5
Millionen Fr. Es bleibt somit eine Mehreinfuhr von
Holz von 638,200 t oder 1,017,000 im Werte von
43,5 Mill. Fr. Dazu kommen noch etwa 33,000
an Holzwaren und verarbeiteten Gegenständen, so daß
im Jahre 1926 1,050.000 m' Holz in unser Land kamen.

Mehr als die Hälfte dieser Einfuhr war Brennholz,
ein gutes Viertel Rundholz, vor allem rohes Nadelnutz-
holz, der Rest Schnittwaren. Davon kommt das Laub-
holz hauptsächlich aus Frankreich, das Nadelholz vor
allem aus Deutschland, Österreich und Polen, die Schnitt-
waren zum größten Teil aus Österreich. Von der Brenn-
holzetnfuhr bestritt Deutschland 31, Frankreich 36, Öfter-'
reich 16, Polen 10 °/o. Vom eingeführten Nutzholz stammte
je ein Drittel aus Deutschland und Öfterreich, ein Viertel
aus Frankreich, der Rest aus verschiedenen andern Län-
dern. Wir sehen also, daß es namentlich die uns um-
gebenden Nachbarn im Westen, Norden und Osten sind,
die unsern fehlenden Holzbedarf decken, wobei das Laub-
holz aus dem Westen, das Nadelholz aus Norden und
Osten kommt. Italien liefert uns wenig Holz. Wir
führen im Gegenteil vom Südfuß der Alpen dorthin be-

scheidene Mengen, namentlich Brennholz, aus.
Ein Vergleich von Aus- und Einfuhr in vergangenen

Jahrzehnten zeigt uns folgende auffallende Erscheinungen:
Es betrug die jährliche Mehreinfuhr in den Jahren
1906—1913 351.000 t. 1914—1919 135.000 t, 1920
bis 1924 373,000 1, 1925 507,000 t, 1926 638,000 t.

Wir führten vor dem Kriege ein Viertel unseres Be-
darses ein, drei Viertel produzierte der schweizersche Wald
selbst. Während des Krieges ging unser Land von der
Mehreinsuhr zu einer bedeutenden Mehrausfuhr über,
die namentlich als Kompensationsartikel für die Einsuhr
von Lebensmitteln zu dienen hatte. Wir lebten damals
buchstäblich zu einem schönen Teil aus unserem Walde,
eine Tätsache, über die man heute oft so gerne hinweg-
geht. Zum guten Glück hatte vorher eine vorsorgliche
und sparsame Wirtschaft für Aeusnung der Holzvorräte
gesorgt.

Nach dem Krieg hat unter dem Einfluß der Valuta-
Verhältnisse und namentlich wegen des großen Geldbe-
darfes der ehemaligen Kriegsstaaten eine starke Einsuhr
nach der Schweiz eingesetzt, die sogar so weit ging, den

einheimischen Holzproduzenten die Existenz zu gefährden.
Um die großen Verdienste des heimischen Waldes zur Kriegs-
zeit kümmerte sich niemand mehr. Ein in neuerer Zeit auf-
gestellter Zollschutz hat hier etwas Einhalt geboten. Er
ermöglicht neben einer durch große deutsche Aufkäufe im
Ausland verursachten Steigerung der Holzpreise dem

schweizerischen Waldbesttz (zu drei Vierteln Staats- und
Gemeindewald), seine Erzeugnisse wieder etwas lohnen-
der zu verwerten. (Dr. H. Gm. in der „N. Z. Z.")

Erstattung eines schönen »auUenstmals
in «er ostschivein.

(Korrespondenz.)

An der Landstraße von Rheineck nach St.
Margret h en erhebt sich am Abhang einer felsigen

Kuppe, wohlgeborgen vor den in früheren Zeiten so häu-

figen Überschwemmungen des Rheins, ein Kirch le in,
das in seiner altertümlichen Erscheinung die Aufmerksam-

keit jedes Vorüberwandernden fesselt. Das dem abfal-
lenden Gelände dyrch die Abstufung setner einzelnen Teile
glücklich aufpaßte Bauwerk schmiegt sich hart an die

Felswand, von ihr nur durch die überdachte Vorhalle
getrennt. Ein steiles, fast ungefüges Turmdach über einer
hölzernen, rotgestrichenen Glockenstube krönt die ganze
Baugruppe, um die sich der Friedhof ausbreitet. Das
Kirchletn St. Margaretha soll schon 1147 erbaut worden
sein. Seit der Reformation dient das Gotteshaus bei-
den Konfessionen. Wir finden an ihm Bauglieder aus
der romanischen, aus der früh und spätgotischen Zeit.
Die drei Chorwände waren unter dem jetzigen Verputz
mit Malereien geschmückt, deren an der Südseite steige-
legte Teile einen in Felder geteilten Gemäldezyklus (war-
schetnlìch des XV. Jahrhunderts) erkennen lassen. Auch
die Wände des Schiffes sind unter einer dicken Verputz-
schicht und einer Tünche bemalt. Eine Abdeckung dürfte
wertvollen Aufschluß über die Hüugeschichte geben und
vielleicht die Vermutung bestätigen, daß in dieser Kirche
noch der ursprüngliche romanische Bau aus dem Xll.
Jahrhundert erhalten ist.

Die weitere Ausstattung des Innern ist barock. An
der Nordseite des Chores befindet sich eine kleine Sa-
kristei, mit Barockfensterchen, wahrscheinlich anläßlich einer
Jnstandstellung von 1664/65 angebaut.

Aus diesen Angaben, die dem Werk Dr. Adolf
Gaudy: Die kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz,
Band II, entnommen sind, ist zu ersehen, daß es sich

um ein altes, charakteristisches Bauwerk handelt, das un>

bedingt erhalten bleiben sollte. Im Jahre 1905 baute
die evangelische, im Jahre 1908 die katholische Kirchge-
meinde St. Margrethen eine eigene Kirche; seither dient
das verlassene Kirchletn als Begräbniskapelle. Es haben
sich eine Reihe von Männern zusammengetan, um das
kleine Schmuckstück mittelalterlicher Baukunst wieder in-
standzustellen und zu erhalte». Der katholischen Kirch-
gemeinde St. Margrethen ist es nicht mehr möglich, das
Kirchlein vor dem Zerfall zu retten. Die Heimatschutz-
Vereinigung St. Gallen-Appenzell A.-Rh. hat eine Reihe
von Körperschaften zur Mitwirkung eingeladen, um tn
kürzerer Frist eine gründliche Jnstandstellung tn die Wege
leiten zu können. Die Kosten werden sich auf Fr. 20,000
bis 30,000 belaufen, wovon die Hälfte oder zwei Drittel
auf dem Wege einer Sammlung zusammengebracht wer-
den müssen.

Präsident des Arbeitsausschusses ist Dr. K. Guggen-
heim Zollikofer, St. Gallen, Präsident der erweiterten
Kommission HerrGasmetster I. Rohner, St. Margrethen.

vsllttvWcbä
Konjunktur in der Schweiz. Von seilen der Sai-

sonfaktoren hat die schweizerische Volkswirtschaft bereits
im Februar und noch weit stärker tn dem durch milde
Witterung ausgezeichneten März wichtige Impulse er-
fahren. Von fetten der eigentlichen Konjunkturfaktoren
ist sie zumindest nicht gehemmt worden., Der Arbeits-
markt hat die willkommene Frühjahrsenispannung schon
so weit mitgemacht, daß bereits anfangs März nur noch
12,000 Stellensuchende ihn belasteten gegen 19,000 im
gleichen Zettpunkt des Vorjahres. Dabei ist die Zahl
der gemeldeten Arbeitsgelegenheiten (3600) um gut 60
höher als 1927. Außer in einigen Städten — vor allem
Basel — und einzelnen industriellen Landdistrikten —
unter diesen wiederum hauptsächlich Baselland und (re-
latio zur Bevölkerung) Appenzell A.-Rh. — ist die Ar-
beitslosigkett nirgends mehr drückend.

Am deutlichsten hat sich natürlich das Baügewerbe
und mit ihm gewisse Zweige der Maschinen- und Me-
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